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werks. Die Besten der Besten,
sagt er. Die großen Firmen lie-
ßen hier produzieren, „weil es
Techniken gibt, die man woan-
ders nicht kennt“. Als verhielte es
sich heute nicht umgekehrt, als
ließen die großen Firmen nicht
in Übersee produzieren, weil es
dort viel billiger ist. Es sei denn,
manbesetzt –wie CletoMunari –
den Luxussektor.

AuchdieGeschwister–Fratelli
– Nuti haben sich in diesem Seg-
ment spezialisiert. In einemVor-
ort von Vicenza haben Ilaria und
Federico Nuti ihr Outlet und Bü-
ro. Die Firma stammt noch vom
Großvater. Heute gibt es keine
Angestellten mehr. Die Ge-
schwister arbeiten mit kleinen
lokalen Handwerksbetrieben zu-
sammen. Davon gibt es immer

weniger. „Die Leidenschaft
schwindet“, sagt Ilaria Nuti.

Seit 2005macht siemit ihrem
Bruder ihre „eigene Sache“, ganz
ohne Hilfe – „das Internet hilft“.
„Wir haben eine Nische besetzt:
Luxus“, sagt die dunkelhaarige
Frau, die selbst wie ein edles Ge-
schöpf aussieht. Fratelli Nuti ar-
beiten ausschließlich mit exoti-
schen Materialien: Kroko,
Strauß, Leguan und Python.
Selbst imOutlet kostet eineNuti-
Tasche immer noch stolze 1.700
Euro. „Auch im Trainingsanzug
muss sich eine Frau mit einer
Handtasche gut angezogen füh-
len“, gibt IlariaNuti zubedenken.

FratelliNuti ist einhochklassi-
ger Zweileutebetrieb, der auf Ex-
klusivität setzt. Oscar Sport in
Montebelluna ist das popelige

Gegenteil, einer dieser kleinen
Betriebe, deren mögliches Ver-
schwinden Ilaria Nuti so bedau-
ert. Früher gab es dort 800 klei-
ner Betriebe (jetzt sind es noch
300), die auf Lederund Lederver-
arbeitung spezialisiert waren.
Oscar Sport stellt Fellschuhe her,
im Büro steht dasModell „Dopo-
Ski“ (Après-Ski“), das in Osteuro-
pa sicher gut ankäme und etwas
aus der Zeit gefallen wirkt. Nicht
ganz: Kate Middleton führte in
diesem Frühjahr das Oscar-Mo-
dell Giada aus.

Oscar Breda hat das Geschäft
vomVater Franco übernommen;
der Alte schneidet zu, der Jünge-
re suchtbeidenGerberndieFelle
aus. „Mein Vater hat zu viel Mit-
leid“, sagt Oscar Breda, „wir wol-
len ja so wenig wiemöglichweg-

reitagabend in einer Ham-
burger Werbeagentur. Der
Sommerkatalog eines gro-

ßen Reiseveranstalters steht
kurzvorderFertigstellung.Leere
Kaffeetassen, Energy-Drink-Do-
senundschwarzeDesignerscha-
len mit Gummibärchen sorgen
füreineanregendeAtmosphäre.
Die Luft sprüht vor Kreativität.
„So, letzteSeitevordemKleinge-
druckten“, verkündet der Artdi-
rector. „Was fehlt noch, Horst?“
„Antacosta und dieses schnuck-
lige kleine Hotel“, sagt der Grafi-
kerundklickteinFotoaufseinen
Bildschirm.

„Mann,dablättert jadieFarbe
vonderFassade“, stauntderTrai-
nee. „Stimmt“, sagt der Texter,
„einbisschenindieJahregekom-
men ist es.“ „Und direkt davor
führt die Autobahn vorbei. Da
schafft es doch nie einer rüber.“
„Namit ein bisschen gutemWil-
len…“ „Dazu rundherumall die
halbfertigen Neubauten. Und
hinten amStrand liegennur Fel-
senundTangundeinpaar ange-
spülte Plastikeimer.“

„Aber ja, ja, ja, Herr Kurz-
mann“,entgegnetderTextermil-
de. „Und nun hören Sie mal zu:
‚Ein Juwel für die Glückssucher
unter den Individualisten! Wer
im Urlaub weder auf Friedhofs-
ruhe noch auf Paparazzi-Hype
steht,findethierseinenKraftort.
Das Fischerdörfchen Antacosta
ist eine facettenreiche Schön-
heit, die eben aus demDornrös-
chenschlaf erwacht. Unser apar-
tes Hotel hat gegen alle modi-
schen Zumutungen seinen ar-
chitektonischen Charme be-
wahrt. Wer den robust-romanti-
schen Strand erreicht, lässt die
FährnissemenschlicherZivilisa-
tion hinter sich und wird eins –
mit sich, den Zeugen der Natur
und den Sendboten der weiten
Welt.“

„Sehen Sie, so geht das“, sagt
der Artdirector großmütig zum
Trainee. „Bist du dann durch,
Joe? „Ne, ich hab noch einen
ÜberhanganÜberschwang“,ant-
wortet der Texter. „Jede Menge
‚idyllischer Flecken‘, ‚verträum-
ter Ecken‘ und ‚romantischer
Winkel‘“. „Bestens“, nicktderArt-
director. „Verstreu sie weiträu-
mig über die Seiten. Muss ja ein
bisschen funkeln, das Ganze.“
„Und Sie, Herr Kurzmann“, sagt
er zum Trainee, „Sie müssen
nochverdammtviel lernen.“
Kontakt: www.franz-lerchenmül-

ler.de
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Das Gebäude Valmarana von Andrea Palladio im Giardini Salvi in Vicenza Foto: vario images

Markt war. Mittlerweile gehören
zur Unternehmensgruppe Tec-
nica nicht nurNordica undDolo-
mite, sondern auch internatio-
nal bekannte Namen wie Blade-
runner, Moon Boot und Lowa.
Neben der Schuhfirma Geoxx ist
Tecnica der größte Arbeitgeber
der Region. Seine Ski- und Wan-
derschuhe lässt das Unterneh-
men in Osteuropa produzieren,
nur Soft- undFitnessschuhewer-
den in Asien hergestellt.

„Vor 20 Jahren waren wir die
Schweiz Italiens“, sagt Enrico Ti-
rindelli.VomgroßenBoominVe-
netien zeugen hier und da prot-
zige Neubauten, die den Über-
gangvonder Stadt aufs Landver-
unstalten. Der Mittdreißiger hat
sich als Natur- und Wanderfüh-
rer der Provinz Treviso selbst-
ständig gemacht. „Hier gibt es
noch viel zu entdecken“, sagt er.
„Wir haben alle Zutaten, man
muss sie nur zusammenbrin-
gen.“ Das hügelige Land ist grün,
hier wächst der berühmte rote
RadicchiovonTreviso, istdiePro-
secco-Rebe Glera zu Hause.

Tirindelli bietet Radtouren zu
den Villen Andrea Palladios an.
Die Bauten des Renaissance-Ar-
chitekten thronen in der Land-
schaft, als seien sie einem Re-
naissance-Gemälde entsprun-
gen. Die Villen, die Palladio den
Patrizierfamilien entwarf, waren
Landsitz undWirtschaftsbetrieb,
repräsentativ und funktional:
Vom Hauptgebäude aus gehen
Fenster in alle Himmelsrichtun-
gen, sodass sich einerseits die
Landschaft bewundern und an-
dererseits die links und rechts
abgehenden flacheren Wirt-
schaftstrakte mit der Arbeiter-
schaft beaufsichtigen ließen.An-
drea Palladio hat Dutzende die-
ser Privathäuser entworfen, die
meisten stehen in den Veneto-
Provinzen Brenta, Treviso und
Vicenza. Vicenza ist die Stadt Pal-
ladios, hier hat er lange gelebt,
viel gebaut. Die dominante Basi-
lica an der großen Piazza; Stadt-
häuser, das Teatro Olimpico.

In der Altstadt liegt das Büro
des Designers Cleto Munari. Seit
Kurzementwirft aucherHandta-
schen – „ein interessanter
Markt“, meint er. „Ich entwerfe
ohne Rücksicht auf den Markt,
ich bin eh an der Grenze zur
Kunst“, sagt der jugendlich wir-
kende 82-Jährige, der eine ge-
blümte Samthose und eine auf-
fällige Brille zu seinen kurzen
weißen Haaren trägt. Sein Mar-
kenzeichen sind geografische
Muster à laMondrian, bei seinen
Handtaschen ist es die Schnalle,
ein Auge. „Das Wichtigste sind
dieDetails“, sagtMunari.Heutzu-
tage sei eineHandtasche ein Sta-
tussymbol. „Frauen geben dafür
richtig Geld aus“, sagt Munari.

Er schätzt die lokale Tradition
des italienischen Lederhand-

schmeißen.“ Jedes Fell besitzt ei-
ne andere Färbung, einen ande-
ren Strich. Franco Breda sitzt da,
in der Werkhalle bei den Arbei-
tern, die wie er alles von Hand
machen. Zuschneiden, nähen,
pressen, kleben. 22 Angestellte
hat die Firmanoch, früherwaren
esmal an die 60.

Die Qualität des Leders steht
und fällt mit der Gerberei, sagen
die Bredas. Arzignano, etwa 20
Kilometer außerhalb von Vicen-
za, ist der historische Gerberdis-
trikt Venetiens. Etwa 90 Prozent
der italienischen Produktion fin-
det hier statt – 482 Gerbereien
gibt es in der Region. Ein Hand-
werk mit Industriecharakter,
und ein dreckiges und stinken-
des noch dazu. Eins der größten
Unternehmen ist die Rino-Ma-
strotto-Gruppe.

Die Häute kämen aus aller
Welt, erklärt Manager Albert
Atrofini bei einerWerksführung,
die besten stammten aber aus

Nur ein Bruchteil der
Venedig-Touristen
besucht auch die
Provinzen von Treviso
oder Vicenza

Europa und die schönsten aus
dem Piemont.

Nach ihrer Ankunft werden
die Rohhäute mit Chromsalz ge-
waschen – dadurch nehmen sie
eine bläuliche Färbung an. Je
nachVerwendungszweckwird es
entsprechend behandelt, ge-
färbt, imprägniert. Naturfarben?
„Es gibt nur natürliche Effekte“,
sagt Atrofini. Die Tannine seien
zu teuer. „Aber man kann alles
imitieren. Je natürlicher das Le-
der aussieht, umso empfindli-
cher ist es und desto haltbarer
muss ich esmachen.“

Marktführer in der Leder-
branche ist weltweit längst Chi-
na, auch wenn Italien mit etwa
60 Prozent Marktanteil EU-in-
tern führt. Wer in diesen Zeiten
überleben will, setzt auf Luxus
oder gute Handarbeit. Wie Paolo
Brocca. Ein Einzelgänger, Hand-
werker alten Schlags. Seit vierzig
Jahren führt er die Bottega Arti-
gianale di Pelleteria e Rettile im
Corso Fogazzaro in Vicenza. „Es
gibtkaumnochsolchewiemich“,
sagt er. Die Preise seinerHandta-
schen verhandelt Paolo Brocca.
„Ich arrangier mich“, sagt er si-
byllinisch. Zwischen 100 und
200 Euro kosten seine Taschen,
schlichte Stücke, mehr Hand-
werk als Kunst. Sein Laden ist zu-
gleich sein Atelier. „Dort sind
meine Leder“, sagt er, „und dort
meine Maschine. Das ist alles,
was ich brauche. Es gibt kein Ge-
heimnis.“ Und bald keine Läden
mehrwiedievonSignoreBrocca.


